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Die Dirigenten der Retter
Einblicke in die Arbeit der Rettungsleitstelle Mainz / Hilfe in dringenden medizinischen Notfällen

(cc) Wenn es um Leben und Tod geht, ist das
„Wo“ am wichtigsten, wissen die Männer und
Frauen der Mainzer Rettungsleitstelle. Sie sind
darauf trainiert, die richtigen Fragen zu stellen,
wenn sie unter der Telefonnummer 19 222
einen Notruf entgegennehmen. Denn es pas-
siert immer wieder, dass aufgeregte Anrufer
genau das vergessen, was für das Team um
Geschäftsführer Erwin Wilmer das Entschei-
dende ist: Wohin sollen die Retter überhaupt
kommen? „Was nützt es mir auf die Schnelle,
den Namen des Unfallopfers zu erfahren, aber
nicht zu wissen, an welchen Ort ich den Notarzt
schicken soll“, erklärt Rettungsassistent Jan
Backhaus, der als Disponent seit mehr als zehn
Jahren zur Mannschaft gehört. Laut einer
Studie, berichtet sein Kollege Holger Strunz,
dauert es im Durchschnitt neunzig Sekunden,
bis alle wichtigen Informationen ermittelt sind.
Dann geht alles ganz rasch. Per Mausklick alar-
miert der Disponent den Rettungswagen, ein
Computerprogramm zeigt ihm an, welche
Besatzung den kürzesten Weg hat.

Start innerhalb einer Minute
Für Einsätze in der Neustadt liegen die Ret-
tungswachen eins und sieben am günstigsten.
Jan Backhaus schätzt, dass die Linie ungefähr
entlang der Frauenlobstraße verläuft: Je nach-
dem, wohin die Helfer eilen sollen, verständigt
er entweder die Rettungswagenbesatzung des
Deutschen Roten Kreuzes (DRK) in der Mit-
ternachtsgasse oder die des Arbeiter-Samariter-
Bundes (ASB) in der Hattenbergstraße. „Inner-
halb von sechzig Sekunden ist die Besatzung
auf Funk, das heißt, sie hat die Einsatzdaten im
Auto vor sich und fährt los.“ Bei Notfällen in
der Neustadt vergehen bis zum „An-der-Tür-
Klingeln“ weniger als vier Minuten. Beispiel:
Haus Nummer 1 in der Frauenlobstraße.
Anhand der Geo-Koordinaten, die der Compu-
ter für jedes Haus kennt, errechnet der Routen-
planer von Wache eins aus eine Fahrtzeit von

einer Minute und vierzig Sekunden, für Wache
sieben sind es drei Sekunden weniger.

Sieben Rettungsfahrzeuge berücksichtigt
das Programm, aufgelistet nach Kürze der
Strecke. Dabei fließen nicht nur die vier Main-
zer Rettungswachen in die Planung ein. Denn
zum Gebiet der Rettungsleitstelle gehören auch
die Landkreise Mainz-Bingen und Alzey-
Worms sowie die Stadt Worms mit jeweils
eigenen Stützpunkten. Welches Sanitätsauto
ausrückt, bestimmt immer der Mensch, nicht
der Computer. Hier kommt es auf das Finger-
spitzengefühl der Profis in der „Regie“ an, die
im Notfall auch den Hubschrauber anfordern
können. „Unsere Aufgabe ist es, das nächstste-
hende adäquate Rettungsmittel auszuwählen“,
sagt Jan Backhaus. Dabei verlangt ein ver-
stauchter Knöchel nicht nach dem nächsten
Rettungswagen samt Notarzt, ein Schlaganfall
oder Herzinfarkt dagegen unbedingt.

Erfahrung und gute Nerven gefragt
Schwieriger sind Entscheidungen zu treffen,
wenn ein Anrufer die Situation nicht klar schil-
dert. Dann zeigt sich: Der Job in der Leitstelle
ist stressig, gute Nerven sind gefragt. Außer
Ortskenntnis und Umgang mit dem Computer
müssen sich Bewerber deshalb durch Belast-
barkeit auszeichnen. Diese haben sie meist
schon bewiesen, denn eine weitere wichtige
Voraussetzung sind mehrere Jahre Erfahrung
im mobilen Rettungsdienst. Wer dann vom Sitz
im Krankenwagen auf den Platz in der Leit-
stelle wechselt, der weiß in der Regel, worauf
es vor Ort ankommt. Eine zusätzliche Leitstel-
len-Ausbildung inklusive Kurse in Gesprächs-
führung macht die Rettungsassistenten fit für
Telefon und Funk.

Die Leitstellenmitarbeiter können für
lebensbedrohliche Notfälle in Mainz auf zwei
Notärzte zurückgreifen, die Tag und Nacht
bereitstehen und an der Uniklinik stationiert
sind. Von dort bringt ein Fahrer die Mediziner

im Notarzteinsatzfahrzeug zu den Patienten,
während parallel der Rettungswagen von einer
der Wachen aus startet. Ein dritter Notarzt ist in
erster Linie dem Rettungshubschrauber an der
Uniklinik zugeordnet. Die Flotte der dauernd
aktiven Rettungswagen umfasst sieben Fahr-
zeuge, hinzu kommen zwölf Krankentransport-
wagen, die tagsüber in der Stadt unterwegs sind.

Mehr als 100.000 Einsätze im Jahr
„Pro Tag disponieren wir rund vierhundert Ein-
sätze“, überschlägt Backhaus, der zusammen
mit seinen Kollegen zum Zeitpunkt Mitte Okto-
ber 2008 bereits 116.582 Mal in diesem Jahr
koordinierend geholfen hat. Zu den Einsätzen
zählen aber nicht nur Notfälle. Die Mitarbeiter
der Leitstelle kümmern sich zusätzlich um
Krankentransporte, zum Beispiel, wenn ein
Patient zur Dialyse muss, in die Reha-Klinik
kommt oder einen Termin in einer Arztpraxis
hat. Zudem übernimmt die Mainzer Einrich-
tung eine landesweite Aufgabe, wie Jan Back-
haus erläutert: „Wir koordinieren auch alle
Intensivtransporte in Rheinland-Pfalz.“ Darun-
ter verstehen die Experten etwa die Verlegung
eines Verletzten in eine Spezialklinik, zur
Verfügung stehen dazu Intensivtransportwagen
und -hubschrauber.

Offiziell formuliert, ist die Rettungsleitstelle
in ihrem Bezirk zuständig für die Entgegen-
nahme aller medizinischen Hilfeersuchen und
die Koordination aller Einsatzmittel der Hilfs-
organisationen. Zu diesen gehören in Mainz
außer DRK und ASB der Malteser-Rettungs-
dienst und die Johanniter-Unfall-Hilfe. Dem-
entsprechend ist die Leitstelle besetzt: Jede der
vier Organisationen entsendet einen Teil des
Personals, das rund um die Uhr in der Leitstelle
wacht. Zehn Leute sind pro Tag im Schicht-
dienst eingesetzt. Morgens, wenn viele Kran-
kentransporte auf dem Plan stehen, sind alle
sechs Arbeitsplätze besetzt, nachts sorgen zwei
Disponenten für den Dienstbetrieb.

Computer sind nur Hilfsmittel, entscheiden muss der Disponent (hier Jan Backhaus)

Notfall: Der Rettungswagen startet innerhalb einer
Minute nach Alarmierung.

Der DRK-Stützpunkt in der Mitternachtsgasse beherbergt auch die Rettungsleitstelle.

Polizei und Feuerwehr verbinden
weiter
Träger der Leitstelle sind der DRK-Landes-
verband und das rheinland-pfälzische Innen-
ministerium. Dort hat man die Entscheidung
vorbereitet, im Land integrierte Leitstellen zu
schaffen, die Sanitätsrettungsdienste und Feu-
erwehr vereinen. Bad Kreuznach zum Beispiel
hat eine solche Einrichtung schon bekommen.
Bis eine gemeinsame Zentrale auch in Mainz
entsteht, gilt hier weiterhin: Wer über eine
Notfallnummer dringende medizinische Unter-
stützung anfordert, auch bei Polizei oder Feuer-
wehr, erhält Hilfe durch die Rettungsleitstelle.

Rettungsleitstelle Mainz
Telefonnummer 19 222
(vom Handy: 0 61 31/19 222)
Dorthin werden auch Anrufer verbunden,
die in medizinischen Notfällen den Notruf
110 oder 112 wählen. 
Die Rettungsleitstelle ist für dringende
Notfälle zuständig. Nicht zu verwechseln
mit dem Ärztlichen Bereitschaftsdienst,
der unter der Telefonnummer 19 292
erreichbar ist und als Vertretung der
Hausärzte nachts und am Wochenende
auch Hausbesuche macht.
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  Seit über 55 Jahren in der Neustadt ......  
 

  P O S T S P O R T V E R E I N   e.V.    M A I N Z  
 

 Unsere Sportangebote für die Jugend und Erwachsene in der Neustadt: 
  
 JUDO     Dienstags u. Donnerstags 17 – 20 Uhr Schillerschule / Turnhalle 1.OG 
 KARATE  Dienstags       18 – 20 Uhr sowie Frauenlobgymnasium / Sporthalle 
                          Donnerstags   19 – 21 Uhr und Frauenlobgymnasium / Sporthalle 
                          Freitags          20 – 22 Uhr  Frauenlobgymnasium / Sporthalle 
 KYUDO    Mittwochs     19.30 – 21 Uhr Schillerschule / Turnhalle / UG 
                            Freitags         20 – 22 Uhr  Frauenlobgymnasium / Sporthalle 
 BADMINTON  Mittwochs 20 – 22 Uhr Frauenlobgymnasium / Sporthalle 
 DAMENGYMNASTIK  Dienstags   18 – 19.30 Uhr Rhabanus-Maurus-Gymnasium 

 LE PARKOUR  Freitags   18.30 – 20 Uhr Schillerschule / Turnhalle 1.OG 
 
            Erfahrene, lizenzierte Übungsleiter(innen) und Trainer stehen Ihnen zur Seite.  
              Besuchen Sie uns unverbindlich in der Übungsstunde. Moderate Mitgliedspreise.  
Weitere Angebote: Tischtennis, Tanzen, Kegeln, Seniorensport, Fitness, Gymnastik, Wandern 
Informationen: POST-SV Mainz – Geschäftsstelle – Dr. Martin-Luther-King-Weg 17 
                            55122  Mainz -   0 61 31 / 23 45 45  oder postsvmainz@t-online.de 
 

               POSTSPORTVEREIN MAINZ . . .  der Sportverein ganz in Ihrer Nähe ! 

                  Gesund bleiben, Sport treiben, Spass haben ! . . . in unserem Verein !

(rs) Sie besuchen alte Menschen und gehen mit
ihnen spazieren. Sie helfen Schülern bei den
Hausaufgaben oder verwalten die Kasse ihres
Vereins. Manche von ihnen geben auch Kurse
für PC-Neulinge. Ehrenamtliche Helfer sind
einfach überall, auch in der Mainzer Neustadt.
Freiwilliges Engagement gewinnt hierzulande
immer mehr an Bedeutung.

Die Anlaufstelle für Ehrenamtliche und sol-
che, die es werden wollen, ist das Mainzer
Freiwilligen-Zentrum im Kirschgarten. Hier,
mitten im Herzen der Altstadt, wird man kom-
petent beraten und auf Wunsch an eine gemein-
nützige Organisation vermittelt, die noch Mit-
streiter sucht. Dieser Service ist sowohl für die
Helfer als auch für die Vereine kostenlos.

Von „Familienpaten“ und
„SeniorTrainern“
Das Freiwilligen-Zentrum engagiert sich auch
in Projekten, etwa zusammen mit dem Mehr-
generationenhaus Finthen bei den „Familien-
patenschaften“. Hier wird ein Förderungssys-
tem aufgebaut, bei dem sich jeweils ein „Pate“
oder eine „Patin“ längerfristig um ein Kind aus
einer benachteiligten Familie kümmert. Der
Schwerpunkt liegt dabei auf Hausaufgabenhilfe
und Sprachförderung.

Neben der Vermittlung von Freiwilligen an
die richtige „Adresse“ hat sich die Mainzer
Ehrenamtsagentur auch die Förderung und
Anerkennung des Ehrenamts auf die Fahnen
geschrieben. Erstmals begann in diesem Jahr
ein „SeniorTrainer“-Kurs, in dem ältere Men-
schen ermutigt und unterstützt werden, die ihre
Kompetenzen in ein ehrenamtliches Projekt
einbringen möchten. Mitveranstalter ist die
Evangelische Erwachsenenbildung.

Modellhaft: Weiterbildung für
Ehrenamtliche
Die Veranstaltungsreihe „Weiterbildung im
Ehrenamt“ richtet sich dagegen an alle Alters-
gruppen: Unter dem Motto „Aktiv sein und
neue Kenntnisse erwerben" können Ehrenamt-
liche kostenlos Qualifizierungen erwerben. Die
Weiterbildungsreihe kann mit dem „Ehren-
amtszertifikat“ abgeschlossen werden. Dabei
spielt es keine Rolle, in welchem Tätigkeitsfeld
sich die Teilnehmer einsetzen bzw. in Zukunft
einsetzen  möchten. Das Modellprojekt ist eine
Kooperation der Volkshochschule Mainz mit
dem Freiwilligen-Zentrum.

Los ging’s mit einer Auftaktveranstaltung
am 24. Oktober, die auf große Resonanz stieß.
Rund 80 Interessierte informierten sich über
Tätigkeitsfelder für Freiwillige in Mainz.
Vorträge wechselten sich mit anschaulichen
Praxisberichten aus dem „wahren Leben“ frei-
williger Helfer ab. In Workshops konnte dann
jeder seine Wünsche und Ideen zum Thema
„Weiterbildung im Ehrenamt“ einbringen und
so das künftige Programm mit gestalten. 

„Das ,Ehrenamtszertifikat‘ bildet einen
wichtigen neuen Baustein zur Stärkung ehren-
amtlichen Engagements in Mainz“, betont Evi
Arens, die Leiterin des Mainzer Freiwilligen-
Zentrums. Jeder Dritte sei mittlerweile in
irgendeiner Form ehrenamtlich tätig.

Nach ihrer Erfahrung kommen die Men-
schen, die gern ein Ehrenamt ausüben möchten,
aus den unterschiedlichsten Gruppen. Immer
mehr junge Leute kommen hinzu. Studenten
möchten erste Praxiserfahrungen sammeln –
und im Lebenslauf macht sich so ein Ehrenamt
schließlich auch nicht schlecht. So manche
Senioren und Vorruheständler haben jetzt genü-
gend Zeit, ihre Fähigkeiten weiterzugeben oder
ganz neue zu entdecken. Und Erwerbslose nut-
zen die Gelegenheit, weiterhin aktiv am Leben
teilzunehmen und sozialer Isolation vorzu-
beugen.

Das Knüpfen neuer Kontakte ergibt sich
meist ganz „nebenbei“, so mancher erschließt
sich mit seinem Engagement einen neuen
Freundeskreis. Allen Ehrenamtlern ist gemein-
sam, dass sie es als sinnstiftend empfinden,
etwas für die Gesellschaft zu tun. Oder, wie es
einer von ihnen ausdrückt: „Ich leb’ doch nicht
für mich allein!“

Kontakt, Informationen und Beratungs-
termine gibt es im Mainzer Freiwilligen-
Zentrum, Kirschgarten 1, 55116 Mainz, 
Tel.: 90 59 92,  E-Mail:
info@mainzer-freiwilligen-zentrum.de  

Auf der Homepage 
www.mainzer-freiwilligen-zentrum.de 
bietet „EhrWin“ eine virtuelle 
(Ein-)Führung zum Thema.

„Ich leb doch nicht für
mich allein!“

(dk) Das Land Rheinland-Pfalz hat ab dem Jahr
2010 für Kinder ab zwei Jahren einen Rechts-
anspruch auf einen kostenlosen Kindergarten-
platz beschlossen. Das ist insbesondere für
junge Eltern von Interesse, da diese Regelung
für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und
Beruf sorgen soll.

Die Umsetzung dieses Ziels hat auch bei
den etablierten städtischen und kirchlichen
Einrichtungen in unserem Stadtteil Spuren hin-
terlassen. „Es ist deshalb sehr viel in den Kin-
dergartenbereich investiert worden,“ sagt Frau
König von der Pressestelle der Stadt. „Bis 2010
ist noch fest die Einrichtung von weiteren fünf
Kindergartengruppen geplant, sodass in zwei
Jahren jedes Neustädter Kind zwischen zwei
und sechs Jahren einen kostenlosen Betreu-
ungsplatz im Stadtteil bekommen wird.“ Wahr-
scheinlich ist die Eröffnung einer zusätzlichen
Kinderbetreuungseinrichtung. Der Rechtsan-
spruch auf einen Kindergartenplatz bezieht sich
ab 2010 auf eine Betreuung vor- und nachmit-
tags. Bereits jetzt bieten über 90 % der Neu-
stadt-Kindergärten Ganztagesplätze an.

Bis hierhin war der Weg lang, denn in der
Vergangenheit entsprachen die städtischen und
kirchlichen Kinderbetreuungsangebote weit
weniger den Elternwünschen. Kindergarten,
das hieß damals Öffnungszeiten von 9 bis 12
Uhr, womit die Berufstätigkeit eines Elternteils
bis zum 6. Lebensjahr im Prinzip unmöglich
gemacht wurde. Kinderbetreuung, die über
mehr als diese drei Stunden hinausging, war
nur in Form von privaten Elterninitiativen zu
organisieren. Auch die zusätzlichen Kosten hat-
ten die Vereinsmitglieder selbst zu tragen. So
haben sich in den vergangenen Jahren auch ver-
schiedene privat-alternative Initiativen gegrün-
det. In der Neustadt sind das beispielsweise die
Kindertagesstätten (Kitas) „Kinderwiese“ und
„Wundertüte“. 

Die Kita „Wundertüte“ in der Goethestraße
beispielsweise ist eine private Elterninitiative
und rechtlich in Vereinsform organisiert. So
können die Eltern der Kinder als Vereins-
mitglieder den Kita-Vorstand wählen und 
beispielsweise über die Finanzen, das pädago-
gische Konzept oder die Anstellung von Erzie-
herinnen mitentscheiden. 24 Jungen und Mäd-
chen spielen in Haus und Garten, ihre Eltern
packen kräftig mit an. Erst kürzlich haben sie
eine Holzwerkstatt gezimmert, im Turn- und
Tobezimmer steht jetzt ein schicker schmaler
Schrank mit ausklappbaren Schreibtischen, und
ein professionell Musik machender Vater enga-
giert sich mit musikalischen Zusatzangeboten.
„Die Eltern, die ihr Kind bei uns anmelden,
wünschen sich vor allem Teilhabe,“ erzählt
Jule, eine Erzieherin, „Teilhabe an der pädago-
gischen Arbeit mit den Kindern, aber auch
Teilhabe an sämtlichen Entscheidungen, die die
Kindergartenarbeit betreffen. Und das heißt
auch, anfallende Aufgaben zu übernehmen, wie
Gartenpflege, Möbelbau oder Putzarbeiten.“

Da die „Wundertüte“ nur eine einzige
Gruppe hat, kann das Erzieherteam sehr indivi-
duell auf die Bedürfnisse der Kinder eingehen.
„Wir arbeiten gern projektorientiert, das heißt,
wenn den Kindern ein Thema unter den Nägeln
brennt oder wir Erzieher eine Idee verwirk-
lichen möchten, können wir das unkompliziert
realisieren!“ begeistern sich die Erzieherinnen. 

Neuere Entwicklungen im Bereich der
Kinderbetreuung reagieren auf den Missstand,
dass Kinder mit Migrationshintergrund deutlich
unterdurchschnittlichen Erfolg im deutschen
Bildungssystem haben. Der Moscheeverein
Arab Nil-Rhein Verein e.V. möchte in der Neu-
stadt eine Kita gründen, die genau dies über
entsprechende Angebote ändert. Ebenso ent-
wickeln viele bestehende Einrichtungen ihre
interkulturellen Konzepte weiter, sodass es
weiter spannend bleibt!
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Ziehen alle an einem Strang: Die Mitarbeiter des Mainzer Freiwilligen-Zentrums

Kinder, Kinder!
Rechtsanspruch und Wirklichkeit der Kinderbetreuung Mainzer Freiwilligen-Zentrum bietet

kostenlose Weiterbildung
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Wohngemeinschaften – die Alternative 
zum Altenheim
(ulu) Seit dem 1. April dieses Jahres betreiben
die Johanniter in Kooperation mit  dem Verein
„Ambiente Wohnen und Leben e.V.“ eine
Wohngemeinschaft für Demenzkranke in der
Sömmerringstraße 35.

In den renovierten Wohnräumen im ersten
Stock leben fünf Demenzkranke, die rund um
die Uhr von sogenannten Präsenzkräften
betreut werden. Diese wurden speziell für den
Umgang mit Demenzkranken geschult. Die
medizinische Pflege übernimmt ein Pflege-
dienst, der zweimal täglich kommt. Um aber in
Zukunft auch vor Ort eine ausreichende medi-
zinische Betreuung zu gewährleisten, will man
eine Altenpflegefachkraft einstellen. Für die
Koordination ist Sozialarbeiterin Doris Schür
zuständig. Gemeinsam mit den Präsenskräften
hat sie einen Aktivitätsplan entworfen. Beson-
ders beliebt sei der Kosmetiktag, bei dem sich
die Bewohnerinnen gerne schminken und indi-
viduell ihre Nägel färben. Regelmäßig besu-
chen Mitglieder des Vereins „Menschen für
Tiere“ die Bewohner mit ihren Hunden. Um
den Kontakt zu den Nachbarn herzustellen, hat

man im August ein Nachbarschaftsfest gefeiert
und zum Kaffeetrinken in die Wohngemein-
schaft eingeladen. 

Jede Bewohnerin bewohnt ein Zimmer,
Dusche und WC befinden sich auf dem Flur.

Eine dieser Bewohnerinnen ist Frau Braun,
die mir bereitwillig ihr Zimmer zeigt. Sie konn-
te ihre eigenen Möbel mitbringen, an den
Wänden hängen Fotos, und im Regal liegen
zwei Plüschkatzen. Dies alles hilft, dass Frau
Braun sich hier wohlfühlt, was sie auf mein
Nachfragen durchaus bestätigt. Doris Schür
berichtet, dass Frau Braun gerne bügelt und die
Wäsche zusammenlegt. Mit solchen hauswirt-
schaftlichen Arbeiten wird auf die Resourcen
der dementen Bewohnerinnen eingegangen. Sie
werden auch bei der Zubereitung des Essens
mit einbezogen.

Richtig gemütlich ist der Aufenthaltsraum
mit einem Sofa, Sesseln und Fernseher. 

Anders als im Altenheim hat man hier viel
Zeit für die Bewohnerinnen und geht auf ihre
individuellen Bedürfnisse und Gewohnheiten
wie z. B. Aufsteh- und Zubettgehzeiten ein.

(sl) Jeder in der Neustadt kennt sie – und freut
sich fast täglich an ihnen. Die Rede ist von den
kleinen Blumenbeeten, die mit viel Liebe rund
um die Straßenbäume, auf den sogenannten
Baumscheiben, angelegt wurden. Manch einer
fragt sich da, wer denn so was macht und
warum. Ja, und ganz wichtig – wer bezahlt das
alles eigentlich? 

Wir haben schon einmal über eine Gruppe
von einigen Damen berichtet, die diese Beete
im Umfeld der Leibnizstraße anlegen und pfle-
gen. Heute möchten wir Ihnen Hildegard Horn
vorstellen, die ganz allein die sieben Beete von
der Lessing- bis zur Josefsstraße pflegt. Vor
vier Jahren hat es mit einem Beet angefangen,
aber dann hat ihr die Pflege so viel Spaß
gemacht, dass es immer mehr Baumscheiben
wurden. „Hier finde ich Entspannung nach
anstrengender Haus- und Pflegearbeit“, sagt
Hildegard Horn. Die Pflanzen kauft sie alle
selbst. „Manchmal schenkt mir auch TENGEL-
MANN Blumen, die nicht mehr ganz so
ansehnlich sind. Ich stelle sie dann ins Wasser
und wenn sie sich erholt haben, pflanze ich sie
ein.“

Im Frühjahr und Sommer, wenn sie pflan-
zen und gießen muss, verbringt sie mindestens
eine Stunde (oft auch mehr) mit der Pflege der
kleinen „Gärten“.  Da tue es schon weh, sagt sie
mir, wenn immer wieder von rücksichtslosen
Autofahrern die Umgrenzungszäune niederge-

11 Fragen – 11 Antworten

Wo sind Sie geboren?
In Wallertheim, (Rheinhessen)

Was hat Sie in die Neustadt geführt?
Eine Betriebswohnung von Schott 1971

Was gefällt Ihnen in diesem Stadtteil
besonders?
Die Vielfalt der Möglichkeiten, alles in der
Nähe zu haben, Ärzte, Apotheken, Einkaufs-
möglichkeiten usw., alles gut zu Fuß erreichbar

Welches ist Ihr Lieblingsort in der
Neustadt?
Da, wo ich mich gerade aufhalte.

Sie bekommen plötzlich 1 Million Euro
und sollen das Geld zweckgebunden
für die Neustadt ausgeben. Was würden
Sie tun?
Für soziale Zwecke. Da haben wir ein großes
Potenzial.  Schließlich wohnen wir auch in
einem Stadtteil mit sozialem Brennpunkt und da 
hätten wir reichlich Geld nötig.

Mit wem möchten Sie für einen Tag 
einmal die Rolle tauschen?
Ich bin mit meiner Rolle zufrieden. Mir fällt
auch niemand ein.

Welcher/s Film/Buch hat Sie am 
meisten beeindruckt?
Die Säulen der Erde von Ken Follet.

Welche Hobbys haben Sie?
Lesen,  Sudoku lösen, Spiele  und vor allem
faulenzen.

Worüber freuen Sie sich?
Wenn ich jemanden Freude bereiten kann..

Worüber ärgern Sie sich?
Über Ungerechtigkeit und Achtlosigkeit mit-
und untereinander.

Was ist Ihr größter Wunsch?
Zufriedenheit und Gesundheit.

Fo
to

: T
ho

m
as

 R
en

th

In dieser Rubrik stellen wir Ihnen Menschen
unseres Viertels vor. Bekannte und unbe-
kannte Neustädter/innen geben uns mit
Ihren Antworten einen kleinen Einblick in ihr
Leben.

Im Rahmen des Reformationsgottesdienstes
in der Altmünsterkirche wurde Helga Ahrens
mit der Wolfgang-Capito-Medaille für ihr
langjähriges Engagement in der Diakonie
ausgezeichnet. Seit über 25 Jahren ist sie
ehrenamtlich in der Paulusgemeinde aktiv,
wo sie im Besuchsdienstkreis, sowie in den
Bereichen Finanzen und Kollektenkasse,
Liturgie und Personalausschuss tätig ist.
Auch für den „Förderkreis Wendepunkt",
einer Einrichtung für wohnsitzlose Frauen,
setzt sie sich ein. Seit der Gründung fungiert
sie dort als Kassiererin und  hilft bei Festen
mit. Wir haben die Verleihung als Anlass
genommen, ihr unsere 11 Fragen zu stellen
und gratulieren Frau Ahrens zu dieser aner-
kennenden Auszeichnung.
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Fast wie zuhause – Sofa, Fernseher und ein Esstisch sorgen für eine gemütliche Atmosphäre im 
gemeinsamen Wohnzimmer

Besonderen Wert legt man auf die Zusammen-
arbeit mit den Angehörigen. Es wurde daher 
ein Angehörigengremium gegründet, das sich
regelmäßig trifft. Wichtig ist es dem Verein und
seinen Mitarbeitern, eine familiäre Atmosphäre
zu schaffen.

Dringend werden noch ehrenamtliche Mit-
arbeiter gesucht, die ein Musikinstrument 
spielen können und mit den Bewohnerinnen
gemeinsam singen würden.

Die Kosten für die Unterbringung in der
Wohngemeinschaft liegen nicht höher als bei
einer Unterbringung in einem Altenpflegeheim.
Die Pflegekosten richten sich hier auch nach
der Pflegestufe, die ggf. vom Amt für Soziale
Leistungen übernommen werden können.

Bei der Zunahme von älteren Menschen in
unserer Bevölkerung werden Einrichtungen der
Altenhilfe immer notwendiger. Das Modell der
Wohngemeinschaft kann eine reale Alternative
zum Alten- und Pflegeheim sein. 

„Ambiente“ hat es sich zum Ziel gemacht,
noch weitere Wohngemeinschaften zu schaffen.
Daher hat man gleich im zweiten Stock eine
weitere Wohnung angemietet, die für leicht- bis
schwerpflegebedürftige Senioren ein neues
Zuhause  werden soll. 

Wer Kontakt zu „Ambiente Wohnen 
und Leben e.V.“ aufnehmen möchte, 
kann dies unter der Tel: 67 17 97 tun. 

„Macht meine Beete nicht kaputt!“
Eine engagierte „Baumscheiben-Gärtnerin“ bittet um Hilfe

walzt, Fahrräder an den Bäumen abgestellt
werden oder gelbe Säcke oder Sperrmüll auf
den Beeten landen. „Ich kann nicht verstehen,
dass es so wenig Fahrradständer vor den
Geschäften gibt und jeder sein Rad da lässt, wo
er es anlehnen kann, egal ob dort Blumen oder
Beete sind! Das gleiche gilt für Sperrmüll, der
einfach abgeladen wird!“ sagt Hildegard Horn
empört „Dabei ist es doch so leicht, die Sperr-
müll-Entsorgung der Stadt anzurufen.“  

Sperrmüll-Kummer? Hier ist die
Entsorgungsnummer!
Die Redaktion unterstützt das Anliegen von
Frau Horn mit Nachdruck und erinnert daran,
dass die Sperrmüll-Entsorgungsstelle der Stadt
Mainz unter der Telefonnummer 12 34 34 zu
erreichen ist. Bitte vereinbaren Sie mit den dor-
tigen Mitarbeitern einen Termin  und stellen Sie
an dem festgelegten Tag den Sperrmüll auf die
Straße. Diese Dienstleistung ist vier Mal pro
Jahr und Haushalt kostenfrei. 

Ähnlich ärgerlich ist es für Hildegard Horn,
dass so viele Mitbürger ihre gelben Säcke ein-
fach irgendwann, auch außerhalb der Abhol-
zeiten, an den nächsten Baum stellen und sich
nicht die Mühe machen, sie bis zur nächsten

Sammelstelle zu bringen. In ihrem Fall wäre
das die Wand vor dem bemalten Trafo-Häus-
chen Lessingplatz/Ecke Nackstraße. „Und
wenn die Stadt dann dort auch noch einen
begrünten Zaun bauen würde, so dass die Säcke
dahinter verschwänden, wäre es ganz toll,“
wünscht sich Frau Horn. 

Hildegard Horn ärgert sich immer wieder, 
wenn gelbe Säcke auf ihren 

„Baumscheiben-Gärten“ abgelegt werden.

Ambiente Wohnen und Leben e.V.

Frau Braun fühlt
sich sehr wohl in
ihren eigenen vier
Wänden.
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„Soziale Stadt“

Mein Name ist Gerlinde Busch und ich 
vertrete die Menschen mit Behinderung im
Neustadtrat. Ich habe vor vier Jahren eine
Stelle als Sozialarbeiterin beim Zentrum 
für Selbstbestimmtes Leben in Mainz ange-
nommen. 

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Seit drei Jahren wohne ich nun in der Neustadt.
Den Stadtteil habe ich mir bewusst ausgesucht,
weil ich gerade hier die Vielfalt unterschied-
licher Bewohner, die zentrale Lage und die
Lebendigkeit des Viertels schätze.

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Ich denke auch heute noch, dass die Neustadt
trotz der vorhandenen Probleme ein großes
Entwicklungspotenzial hat und vielen Bewoh-
nern und Bewohnerinnen eine hohe Lebens-
qualität bietet. 

Viele Initiativen und Projekte haben ihren
Platz in der Neustadt gefunden. Dies zeigt sich
auch im NeustadtRat, in dem ich viele enga-
gierte Kollegen und Kolleginnen kennengelernt
habe.

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
Rates?
Als Vertreterin der Menschen mit Behinderung
ist mir natürlich die Berücksichtigung von Bar-
rierefreiheit bei der Entwicklung von Projekten
ein zentrales Anliegen. Ich sehe es als meine
Aufgabe an, dieses Amt behinderungsübergrei-
fend für Menschen mit unterschiedlichen
Behinderungen wahrzunehmen. 

Darüber hinaus sehe ich mich als Vertre-
terin der Bürger und Bürgerinnen der Neustadt
auch in der Verantwortung, mich mit allen Ent-
wicklungen im Viertel zu befassen, und allge-
mein an der Verbesserung der Lebensqualität
der gesamten Neustadt mitzuarbeiten.

Haydar Demirbas, Alter: 49, Beruf:
Hausmeister zweier Schulen, verheiratet 
und 4 Kinder (2 Mädchen und 2 Jungen)

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Vor knapp 28 Jahren bin ich allein aus der
Türkei nach Deutschland gegangen. In Frank-
furt habe ich meine spätere Frau kennen gelernt
und wir sind nicht lange nach unserer Hochzeit
nach Mainz gezogen. Zuerst haben wir dann in
der Neustadt gewohnt. Erst am Bismarckplatz
und dann, nachdem ich meine Stelle – in der
Neustadt – angetreten hatte, blieben wir auch
hier. Nun bin ich beinahe 20 Jahre in der Neu-
stadt und wir haben hier unsere Kinder groß-
gezogen.   

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Die Stärke der Neustadt liegt für mich in ihrer
Vielfalt und Aktivität. Das war, als ich in die
Neustadt zog, so, aber heute noch viel mehr.
Nirgendwo sonst in Mainz treffen sich so viele
Menschen aus anderen Ländern wie hier. Damit
meine ich nicht nur, dass sie hier wohnen. Nein,
in der Tat treffen sie sich hier, sprechen und
tauschen sich aus. Ich habe hier viele Bekannte
und Freunde. Und das ist es wohl. Im besten
Sinn haben viele Menschen hier ihren
Lebensmittelpunkt. 

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
Rates?
Seit meiner Zeit in der Türkei und dann in
Deutschland war ich – und bin es noch heute –
politisch aktiv. Über die verschiedenen Kon-
takte der letzten Jahre habe ich die Probleme
von Menschen aus dem Ausland gut kennen
gelernt. Neben den vielen positiven Erfahrun-
gen, die ich hier gemacht habe, sehe ich aber
noch verschiedene Probleme die ich mit mei-
nen ehrenamtlichen Kollegen besprechen
möchte. Wichtig für mich ist der Abbau der
Sprachbarriere. Denn eine gemeinsame Spra-
che ist der Schlüssel einer funktionierenden
Integration und vollen Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben. Dazu möchte ich meinen
Beitrag leisten. 

Der NeustadtRat 
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(kg) Bei der Stadteilkonferenz am 15. Februar 2008 wurden die Mitglieder des
NeustadtRates bestätigt bzw. neu benannt. 
In den vergangenen Ausgaben haben sich verschiedene Mitglieder des NeustadtRates
bei Ihnen vorgestellt. Von den zehn damals neu gewählten kommen in dieser Ausgabe
abschließend Gerlinde Busch für behinderte Menschen und Haydar Demirbas für
Migranten zu Wort. 

Neue Plätze – neues Glück
Sömmerring- und Gartenfeldplatz werden umgestaltet

(sl) „Olli“ und „Paule“ (Namen von der Redak-
tion geändert) finden es nicht so toll, dass es
ihre grüne, Blick geschützte Oase auf dem
Sömmerringplatz nicht mehr gibt, ja überhaupt,
dass der Platz jetzt so „ungemütlich“ geworden
ist. Andere, und das war die Mehrzahl, fanden
diesen Platz einfach nur verlottert und unge-
pflegt. Grund dafür waren die vielen Hunde-
haufen, Zigarettenkippen und das wuchernde
Gebüsch, unter dem sich allerlei Abfall ver-
barg. Eine Verkäuferin von Mario Bergs
Bäckerladen spricht auch im Namen ihrer
Kolleginnen, wenn sie sagt: „Wenn man abends
im Dunklen aus dem Laden kam, dann hat man
immer Angst gehabt, weil man nicht wusste,
wer da hinter den Büschen hockt. Ich finde es
gut, dass der Platz nun neu gemacht wird.“ 

Christin R., Studentin und Hundebesitzerin,
sieht das ähnlich: „Wenn ich mit „Napoleon“
(so heißt ihr Labrador-Mix) spazieren gehe,
habe ich den Sömmerringplatz immer gemie-
den. Es war mir einfach unheimlich, dort ent-
langzugehen. Ich bin froh, dass das jetzt anders
werden soll.“ 

Die Umgestaltung – ein langer Weg
Im Jahr 2005 hat alles angefangen. Da nämlich
haben sich viele Anwohner über den Zustand
dieses Platzes beim Grünamt der Stadt Mainz
beschwert. In Begehungen und Bürgertreffen
wurden dann Pläne vorgelegt und Änderungs-
vorschläge gemacht. Wichtig war, dass der
Platz von allen Seiten einsehbar, barrierefrei,
heller und somit insgesamt „sicherer“ werden
sollte. Dazu gehörte dann auch, dass 12 kranke
oder zu dicht stehende Bäume gefällt werden
mussten und verwildertes Buschwerk beseitigt
wurde. Dass acht neue Bäume gepflanzt und
Formhecken einen Teil des verschwundenen
Grüns ersetzen werden, kann unzufriedene
Anwohner wie Werner Siegfried und seine
Mitstreiter allerdings kaum trösten. Seit die
ersten Bagger anrollten und die lange geplanten
Arbeiten begannen, sammelte er Unterschrif-

ten, schrieb an Bürgermeister und Behörden
und versucht „die Amputation der grünen
Lunge über die Köpfe der Bürger hinweg“, wie
er sagt, zu stoppen. 

Ganz anderer Auffassung ist Annette
Breuel, die von Anfang an bei dem Bürger-
forum zur Umgestaltung des Platzes teilgenom-
men hat. „Die Meinung aller Anwohnerinnen
und Anwohner war gefragt, Jede/r konnte sich
hier einbringen. Jede Veranstaltung war in wei-
tem Umkreis um den Platz plakatiert. Unsere
Vorschläge sind in die Pläne des Grünamtes
eingeflossen. Und wenn jetzt Proteste von Bür-
gern kommen, die ich kein einziges Mal bei den
Versammlungen gesehen habe, finde ich das
unverständlich und empörend. So, wie der Platz
vorher ausgesehen hat, war er eine verwahrlo-
ste, kahle Fläche.“

Anderer Platz – gleiche Geschichte
Auch für die meisten Anwohner des Garten-
feldplatzes – ein paar Häuserblocks weiter
Richtung Innenstadt – hat sich mit der Umge-
staltung des Platzes ein lang gehegter Traum
erfüllt. Emil Hädler, für den der Gartenfeld-
platz immer „ein Kleinod in der Neustadt“ war,
erinnert sich, dass die Bemühungen, den Platz
neu zu gestalten schon seit rund 20 Jahren
andauern. Er kennt „die unendliche Geschich-
te“, die bis zur jetzigen Umgestaltung führten,
an deren Verwirklichung er eigentlich schon
gar nicht mehr geglaubt hatte. „Immer hat das
Geld gefehlt, und nun haben wir es doch
geschafft!“, sagt er nicht ohne Stolz und ist mit
dem Ergebnis sehr zufrieden.

Als ich ihm am Telefon sagte, dass nach
meinen Recherchen leider nicht alle Anwohner
seine Meinung teilten, weil viele das frühere
Grün vermissten, erinnerte er daran, dass jeder
Bürger bei verschiedenen Begehungen die
Möglichkeit hatte, genau wie er selbst, Vor-
schläge für die Gestaltung des Platzes zu
machen. Der Planungsleiter des Grünamtes,
Franz Petersohn, sei sogar an einem Sonntag
vorbeigekommen, nur weil da die Chance am
größten war, genügend Anwohner zu treffen.
Und dann sagt er noch: „Jetzt ist es bald Winter,
da sieht alles kahl aus. Im Frühling, wenn die
neu gesetzten Hecken ausschlagen, sieht alles
gleich ganz anders aus!“

Was kosten die neuen Plätze? 
Eine wichtige Frage, die sich viele der An-
wohner stellten. Bernd Quick, Quartiermanager
in der Mainzer Neustadt, gibt Auskunft. Für
den Sömmerringplatz sind etwa 220.000 Euro
und für den Gartenfeldplatz 450.000 Euro vor-
gesehen. 20% davon zahlt die Stadt Mainz und
80% werden aus Mitteln der „Sozialen Stadt“
beglichen. Das ist ein Bund-Länder-Programm,
das Problem beladenen Stadtteilen zu mehr
Lebensqualität verhelfen soll. Und dazu gehört
auch die Verschönerung von öffentlichen Plät-
zen.

Bauarbeiten am Gartenfeldplatz – alles noch etwas kahl ...

Christin Reichardt und Hund „Napoleon“ freuen
sich auf neue Plätze

Unser traditionelles Jahresauftaktfrühstück fin-
det wieder statt – diesmal in anderen Räumen!
Nachdem das Neustadtzentrum barrierefrei zu-
gänglich ist, wollen wir uns dort  gemeinsam
für die kommenden Aktivitäten stärken.

Wann: Sonntag, 25. Januar 2009
ab 11.00 Uhr

Wo: Im Neustadtzentrum
Goethestraße 7

Einladung zum Frühstück als Auftakt ins Jahr 2009!



Mainzer Neustadt-Anzeiger    5
Bi

ld
: S

am
m

lu
ng

 W
ie

se
nb

er
ge

r 

Statt einer historischen Ansichtskarte präsentieren wir Ihnen dieses Mal eine 
historische Rechnung, ebenfalls aus dem Archiv Wiesenberger!

(ge) Für diese Ausgabe des Neustadt-Anzeigers
haben wir keine Ansichtskarte ausgewählt, son-
dern eine Rechnung vom 3. 2. 1931. Viele
Leserinnen und Leser haben geantwortet auf
unsere Fotorätselfrage aus der letzten Ausgabe.
Viele haben gesagt, „das ist der Schornstein der
Molkerei Bräunig“. Wir haben diese Antwort
natürlich gelten lassen, aber... (!) Diesen Schorn-

stein gab es schon, bevor die Firma Bräunig das
Gebäude übernahm (siehe Kopf der Rech-
nung!). Es war damals der Schornstein der
Firma Georg Krämer Wachswaren – Wachs-
bleiche & Diana-Leder-Creme-Fabrik. Ein
schönes Beispiel auch dafür, was Herr Kreißig
unter einem „Mischstadtteil“ verstand.

(sh) Ab dem 1. Januar 2009 sind die privaten
Krankenversicherer verpflichtet, einen soge-
nannten Basistarif anzubieten. Dessen vertrag-
licher Inhalt muss in Art, Umfang und Höhe
den Leistungen der gesetzlichen Krankenver-
sicherung  vergleichbar sein. Auch Tarife für
Kinder, Jugendliche und beihilfeberechtigte
Personen (z. B. Beamte) sind anzubieten. 

Der Gesetzgeber verspricht sich von dieser
Regelung mehr Wettbewerb und eine Senkung
der Kosten. Bislang konnten Privatversicherte
bei einem Wechsel ihrer Krankenversicherung
die Alterungsrückstellungen nicht mitnehmen.
Faktisch gab es daher nur wenig Wechsel-
willige und damit geringen Wettbewerb. Die
privaten Krankenversicherer haben gegen die
Gesundheitsreform Verfassungsbeschwerden
eingelegt, eine Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichts steht noch aus. Die Versi-
cherer bemängeln insbesondere, dass die im
Basistarif Versicherten durch die übrigen Pri-
vatversicherten subventioniert werden müssten. 

Private Krankenversicherung ohne
Risikoprüfung für Selbstständige
Für einige Personengruppen besteht ab dem 1.
Januar 2009 nun die Möglichkeit eines Wech-
sels in den privaten Basistarif, auch von der
gesetzlichen Krankenversicherung (GKV). 

So sind die privaten Versicherer verpflich-
tet, mit den freiwillig in der GKV Versicherten
einen solchen Basis-Krankenversicherungs-
vertrag abzuschließen, sofern dies innerhalb
von sechs Monaten nach Einführung des Basis-
tarifs beantragt wird. Dieselbe Frist läuft für
diese Personengruppe ab Beginn der Wechsel-
möglichkeit nach dem Sozialgesetzbuch (SGB
V). 

Mit den gesetzlich Pflichtversicherten, die
die überwiegende Mehrzahl der Versicherten
der Krankenkassen ausmachen, müssen die pri-
vaten Versicherungsunternehmen allerdings
keinen Basistarif abschließen. 

Auch gesetzlich nicht Versicherungspflich-
tige, z. B. Selbstständige, die aktuell gar nicht
krankenversichert sind, haben ab dem 1. Januar
einen Anspruch auf Abschluss des privaten
Basistarifs ohne Risikoprüfung. 

Wechselfrist bis zum 30. Juni 2009
Bereits vor dem 1. Januar 2009 privat Ver-
sicherte können den Abschluss eines Basistarifs
auch bei einem anderen Versicherungsunter-
nehmen unter Mitnahme ihrer Alterungsrück-
stellungen. Das geht aber nur bis zum
30. 6. 2009 Ein solcher Antrag darf nur abge-
lehnt werden, wenn der Antragsteller bereits
bei demselben Versicherer versichert war und
den Versicherer zuvor arglistig getäuscht oder
vorsätzlich unrichtige Angaben vor Vertrags-
schluss übermittelt und der Versicherer deshalb
den Vertrag beendet hatte.

Der Beitrag für den Basistarif darf den
Höchstbeitrag der gesetzlichen Krankenver-
sicherung nicht übersteigen. 

Der Basistarif muss zudem mit der Mög-
lichkeit einer Selbstbeteiligung zwischen 300
Euro und 1200 Euro jährlich angeboten wer-
den. Bei Vereinbarung einer Selbstbeteiligung
beträgt die Vertragslaufzeit allerdings minde-
stens drei Jahre.

Bei einem Basistarif können die Leistungs-
erbringer, z. B. Ärzte, ihre Forderungen nun-
mehr auch direkt gegen das Versicherungs-
unternehmen geltend machen. 

Neben der Einführung des Basistarifs wird
ab dem 1. Januar 2009 für bereits Privatversi-
cherte die Möglichkeit bestehen, unter Abrech-
nung der aus dem bisherigen Vertrag erworbe-
nen Rechte und der Alterungsrückstellung bei
derselben Versicherung in einen anderen, höhe-
ren Tarif zu wechseln. Dabei können Prämien-
zuschläge und Wartezeiten verlangt werden. 

Die Vielzahl weiterer Reformvorschriften,
u. a. zu Prämienzuschlägen, Altersgrenzen und
der Auswirkung von Prämienrückständen kann
an dieser Stelle nicht erschöpfend behandelt
werden. Diese Punkte sollten in jedem Fall aber 
vor Vertragsschluss geklärt werden. Die Ver-
sicherung, ihre Vertreter und Makler sind
bereits heute zu einer umfassenden Beratung
und Dokumentation verpflichtet. 

Die Erläuterungen in diesem Artikel ersetzen
keine individuelle Rechtsberatung. 

Neuer Basistarif in der
privaten Krankenversicherung
Wechselmöglichkeit ab dem 1. Januar 2009 

S VE N   H A N S E N             RE CH T S ANWALT

• Mietrecht &
Wohnungseigentumsrecht

• Versicherungsrecht
• Erb- & Familienrecht
• Verkehrsrecht
• Allg. Zivilrecht

Kaiserstrasse 43 •  55116 Mainz
Fon 06131.6278886 • www.RAE-HANSEN.de • info@rae-hansen.de
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privates lehrinstitut eberhardt
- seit 1967 -

Nachhilfe (Gruppen- oder Einzelunterricht)
Abitur
Mittlere Reife

Anmeldung: Dienstag - Freitag 14 - 20 Uhr, Samstag 9-12 Uhr

Rhabanusstraße 8 · 55118 Mainz · Tel. 67 54 58 · Fax 57 67 73
E-Mail: info@ple-mainz.de · www.ple-mainz.de

Hauptschulabschluss
Kurzvorbereitung in Abendkursen 
auf staatliche Prüfungen

Das Redaktionsteam 
des Neustadt-Anzeigers 
wünscht allen 
Neustädterinnen und 
Neustädtern ein 
frohes Weihnachtsfest 
und ein gutes neues Jahr!
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Synagogen geplündert und anschließend in
Brand gesetzt. Bis 1945 wurden etwa 1.400
Mainzer jüdischen Glaubens ermordet. 

Seit dem Ende des 2. Weltkrieges und dem
Fall des „Eisernen Vorhangs“ ist die jüdische
Gemeinde in Mainz wieder auf knapp über
1.000 Personen angewachsen. So erklärt sich,
dass der Synagogenraum in der Forsterstraße
schon lange zu klein ist. Pläne, eine neue Syna-
goge zu bauen, bestehen seit längerem. So
wurde bereits vor zehn Jahren ein Kuratorium
für den Neubau eines Gemeindezentrums
gegründet. 

Der architektonische Entwurf sieht einen
geteilten Gebäudekomplex vor. Er ist dem
hebräischen Wort „kadosch“ (heilig) nachemp-
funden und wird unter anderem, neben einem
großen Veranstaltungssaal für Konzerte und
Lesungen und einer Bibliothek, auch eine Sy-
nagoge umfassen. Die Grundsteinlegung zum
Bau des jüdischen Gemeindezentrums erfolgte
am 23. November in Anwesenheit der Vorsit-
zenden des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land, Charlotte Knobloch. Mit der Fertigstel-
lung des Zentrums ist im Frühjahr 2010 zu
rechnen. Mainz wird dann einen Teil seiner
historischen Identität wiedergewonnen haben. 

Weitere Informationen:
http://www.jgmainz.de

„Kadosch“ heißt heilig

(kg) Wovon erzählen Sie, wenn Sie jemand
nach Mainz fragt? Vielleicht von der Meenzer
Fastnacht, den alten Straßen und Gebäuden,
von Gutenberg, unserem „alten Vater“ Rhein,
der Landschaft  oder den weltoffenen Bürgern
dieser Stadt? Zur Identität der Stadt Mainz
gehören aber noch viele andere Dinge. Dinge,
die in der Vergangenheit liegen und heute nicht
mehr recht im Bewusstsein der Menschen in
Mainz sind.   

Wer könnte denn darüber berichten, dass
Mainz für über 1.000 Jahre ein bedeutendes
Zentrum des jüdischen Wissen war? Dass diese
jüdische Gemeinde nicht nur eine der ältesten
Deutschlands ist, sondern auch eine über die
Grenzen hinaus bedeutende war? 

„Magenza“ (Mainz) war im Mittelalter ein
kulturelles Zentrum des Judentums. Mit „Ger-
schom bar Jehuda“ oder „Maharil“ wirkten ein-
flussreiche Gelehrte in Mainz. Deren Werke
noch Jahrhunderte nach ihrem Tod Gültigkeit
behielten. An die herausragende Persönlichkeit
„Gerschom bar Jehuda“ erinnert beispielsweise
heute noch ein mittelalterlicher Gedenkstein
auf dem alten jüdischen Friedhof an der Mom-
bacher Straße. 

Durch die Jahrhunderte war das Verhältnis
gegenüber den Menschen jüdischen Glaubens
auch hier in Mainz von vielen Spannungen
geprägt. So kam es beispielsweise im Jahre
1096 zu einem grausamen Pogrom. Damals
wurden in Mainz 90 % der jüdischen Gemeinde
verfolgt und getötet. In den darauf folgenden
Jahrhunderten kam es immer wieder zu ver-
schiedenen Übergriffen und Diskriminierun-
gen. Erst mit Gründung des Deutschen Reiches
1871 trat eine gewisse Rechtsgleichheit von
Juden und Christen ein. Wobei diese Zeit auch
von der Spaltung der jüdischen Gemeinde in
Mainz geprägt war. 

Die liberale „Israelitische Religionsge-
meinde“ weihte 1853 ihre eigene Synagoge in
der Neustadt ein, der später der prächtige Neu-
bau der Hauptsynagoge in der Hindenburg-
straße folgen sollte, ein. Als im Jahre 1933 die
Nationalsozialisten die Macht in Deutschland
übernahmen, existierte in Mainz ein reges, jüdi-
sches Gemeindeleben mit etwa 2.600 Mit-
gliedern. Im Zuge der fortschreitenden Ent-
rechtung und Diskriminierung wurden in der
Nacht vom 8.11. auf den 9.11.1938 die Mainzer
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Die Grundsteinlegung des neuen jüdischen Gemeindezentrums erfolgte im November
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So soll sie einmal aussehen. Hier eine Fotomontage der geplanten Synagoge.

Ulu Chanukka heißt auf Deutsch „Einweihung“,
was gleich auf seinen Ursprung hindeutet. Im
jüdischen Jahr 3597 (164 v. Chr.) wurde der
zweite Tempel nach dem erfolgreichen Makka-
bäeraufstand gegen hellenisierte* Juden und
makadonische Syrer neu geweiht. Darüber
berichten das Erste Buch der Makkabäer im
Alten Testament und der Talmud. Sie beseitig-
ten den von den Griechen errichteten Zeus-
Altar und führten den jüdischen Tempeldienst
wieder ein.

Das Licht des Menoraleuchters sollte nie-
mals erlöschen. Nach der Überlieferung war
aufgrund der Eroberung der Syrer nur noch ein
Krug geweihtes Öl vorzufinden. Dieses Öl
reichte für gerade einen Tag. Für die Herstel-
lung neuen geweihten Öls werden aber acht
Tage benötigt. Durch ein Wunder hat das Licht
jedoch acht Tage gebrannt, bis neues geweihtes
Öl hergestellt worden war. 

Daran erinnern die acht Lichter des Cha-
nukkaleuchters. Jeden Tag wird ein Licht mehr
angezündet, bis am Ende alle acht brennen.
Tatsächlich hat der Leuchter oft neun Arme, das
neunte Licht ist der Diener (hebr. Schamach).
Nur mit diesem dürfen die anderen angezündet
werden. Als Lichter werden Kerzen oder
Öllämpchen benutzt. Oft wird Ölivenöl ver-
wendet, wie bei der Menora im ehemaligen
Tempel.

Um das Chanukkafest haben  sich wie um
das christliche Weihnachtsfest Bräuche ent-
wickelt. Chanukka ist in erster Linie ein
Familienfest, das zu Hause gefeiert wird. Es 
gibt Gemeindefeiern, bei denen die Kinder
Geschenke erhalten. Zu essen gibt es in Öl
gebackene Speisen wie Berliner (hebr. Sufga-
niyyot) oder Laktes (Kartoffelpuffer) mit
Apfelmus. Nach dem Anzünden der Lichter
werden Chanukkalieder gesungen.

Beliebt ist auch das Spiel mit dem Dreidel,
dem Kreisel, auf dessen Seiten vier hebräische
Schriftzeichen (Nun Gimel He Schin) stehen.
Die Schriftzeichen stehen für die Initialen des
hebräischen Satzes: „Ein großes Wunder
geschah dort.“ 

Während der Chanukkatage erhalten die
Kinder Geld und werden angehalten, einen Teil
des Geldes für wohltätige Zwecke zu spenden.
Auch erhalten Kinder an jedem Abend von
Chanukka ein kleines Geschenk, wobei „klein“
dabei relativ ist. 

Der bei einigen beliebte Brauch, zu Cha-
nukka Gänsebraten zuzubereiten, wird mit dem
anfallenden Fett begründet, das man ja auch in
den Leuchtern verbrennen kann. Es ist auch
mittlerweile üblich, Chanukkakarten mit
Glückwünschen zu verschicken. 

Chanukka beginnt nach jüdischem Kalen-
der am 25. Tag des Monats Kislew (Novem-
ber/Dezember). 2008 beginnt Chanukka am 
22. Dezember.

Quelle: Wikipedia 

* eine in der griechischsprachigen Diaspora
wirkende Bewegung

Chanukka
– das jüdische Lichterfest

Restaurant  Zum  Backblech
Inhaberin  Ewa  Wroblewska

Nackstraße  16,  55118  Mainz,  Tel.:  67  24  41
Täglich  wechselnder  Mittagstisch  für  5,50  €

Unsere  Öffnungszeiten:Montag  ist  Ruhetag
Dienstag  bis  Freitag  und  Sonntag:  11.00  Uhr  bis  14.00  Uhr

Dienstag  bis  Sonntag:  17.00  Uhr  bis  0.00  Uhr

Probieren  Sie  unsere  neuen  Wild-SSpezialitäten.
Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Besuch

Aus Anlass der Grundsteinlegung der neuen Synagoge veranstaltete die AG Kultur im
caritas-zentrum Delbrêl einen jüdischen Abend. Umrahmt wurde das Ganze mit Klez-
mermusik, es gab ein jüdisches Essen mit dem traditionellen Sabbateintopf „Tscholent“
und Informationen zur jüdischen Geschichte von Mainz. Dabei erfuhren die Besucher,
dass das jüdische Magenza eine der großen jüdischen Siedlungen des Mittelalters am
Rhein war. 

Abschließend gab es eine kurze Einführung in den jüdischen Humor, der sich in den 
vielen jüdischen Witzen widerspiegelt. 

Die AG Kultur wird auch im kommenden Jahr kulturelle Veranstaltungen organisieren.
Es werden noch Menschen gesucht, die gerne mitmachen wollen, sei es bei der Orga-
nisation oder mit künstlerischen Beiträgen. Kontakt gibt es unter der Telefonnummer
0173-1 39 41 52 oder ulrike.ludy@freenet.de.

Jüdischer Abend im caritas-zentrum Delbrêl

Toni Weiler und Christoph Weis begeisterten
das Publikum mit Klezmermusik
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Ums Eck La Rivière Mayence

(nd) Wo sie liegt, die Mainzer Riviera, werden
Sie sich vielleicht fragen? Na ganz klar: in der
Nähe des Wassers und am Rande der Neustadt.
Der Duft griechischer Spezialitäten, wie man
ihn aus dem ehemaligen Restaurant „Korfu“
kannte, ist gänzlich verflogen, denn wenn man
„La Rivière Mayence“ betritt, wird man von
mediterranem Flair umgarnt. Mit italienischem
Charme und dem Temperament eines
Tangotänzers begrüßt der neue Besitzer Gior-
gio seine Gäste, hilft den Damen aus dem
Mantel und ist ständig in Bewegung. Wie ein
Visionär erzählt er von all dem, was er noch
vorhat in seinem neuen Restaurant, auf das er
mächtig stolz ist. Zu Recht. Denn mit Liebe
zum Detail hat Giorgio das „alte“ Korfu inner-
halb eines Monats in Eigenregie umgebaut und
erzählt, dass er das ein oder andere Accessoire
sogar auf dem altbekannten Mainzer Krempel-
markt am Rheinufer erstanden habe. Den fran-
zösischen Namen seines Restaurants hat Gior-
gio aufgrund der historischen Vergangenheit
von Mainz gewählt, aber Achtung: auch Italien
hat seine Riviera und deswegen ist die Küche
auch italienisch!

„Isch geh bei de Erdal 
schaffe“

(rk) Die in der Überschrift zitierte Aussage ist
mir in meiner Jugendzeit häufig begegnet.
Immer war unterschwellig etwas Stolz heraus-
zuhören. Wer sich nun auf die Suche nach der
Firma Erdal macht, tut dies vergebens. Viel-
mehr handelt es sich um ein Familienunter-
nehmen, das nach „Gebrüder Werner“, seit
1878 unter dem Namen „Werner & Mertz“ fir-
miert.

Ursprünglich als Wachszieherei in der Mitt-
leren Bleiche 16 gegründet, wurde der Firmen-
sitz später in die Erthalstraße 5 verlegt. Die
Straße war bereits 1894 nach dem Kurfürsten
Friedrich Karl Joseph von Erthal benannt wor-
den. Bezeichnenderweise war dieser Kurfürst
weltlicher und kirchlicher Landesherr von
Vorfahren der Firmeninhaber, die damals als
Klöckner in St. Quintin angestellt waren. Am
Standort Erthalstraße wurde, nicht zuletzt aus
wirtschaftlichen Erwägungen, eine revolutio-
näre Schuhwichse entwickelt. Dieses Produkt
brauchte zur Vermarktung einen markanten
Namen. Der Straßennamen des Firmensitzes
bot sich an. Auf Meenzerisch wird wie selbst-
verständlich aus Erthal = Erdal. Gesagt, getan.
1901 ließ sich das Unternehmen den Marken-
namen beim Patentamt schützen. Bereits zwei
Jahre später folgte der Wortmarke die geschütz-
te Bildmarke. In Anlehnung an den Frosch-
könig, der Erdal-Frosch. Anfangs grün (1903)
wurde er ab 1919 rot. Wohl auf Grund seines
Erfolges, bekam er 1962 ein Lächeln verpasst.
Damals kursierte in Mainz der Spruch, dass er
der glücklichste Frosch der Welt sei, weil er auf
der Dose saß und den anderen beim Schuhe
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Innovation und Leidenschaft für
„Die Pflege aller guten Dinge“

Wohliges Ambiente im neuen Restaurant lädt zum Bleiben ein.

Seit 31. August dieses Jahres ist „La Ri-
vière Mayence“ nun geöffnet. „Am ersten Tag“,
so Giorgio, „habe ich zwei Kaffee für einen
Euro verkauft, aber ich wollte unbedingt im
August noch Umsatz machen, das war von
Beginn des Umbaus an klar“. Begonnen hat
alles mit der Suche nach einer Räumlichkeit für
sein neues Restaurant irgendwo in Wiesbaden
oder Mainz. Mit einem Freund sei er damals
mit dem Auto durch die Gegend gefahren und
wusste relativ schnell, dass hier am Rheinufer
der richtige Platz für sein Restaurant sein sollte.
Und obwohl Giorgio Mainz gar nicht so gut
kannte, weil er doch eigentlich aus Wiesbaden
kommt, ist er nun hier gelandet. Nach der
Vertragsunterzeichnung am 31. Juli hat er mit
dem Umbau direkt einen Tag später begonnen
und berichtet: „Manchmal habe ich sogar auf
der Matratze im Restaurant übernachtet“.
Schon jetzt spricht Giorgio begeistert über die
Stadt, das Viertel und seine Gäste. Viele Künst-
ler seien hier in Mainz und er möge die Men-
schen hier.

Dass die Menschen auch das neue Restau-
rant mögen, zeigen die Bemerkungen des ein
oder anderen Gasts beim Betreten des Restau-
rants. Ein überraschtes „Schön hier!“ erfreut
Gast und Gastgeber. Doch neben dem wirklich
herzlich eingerichteten Ambiente in wohligen
Rot- und Brauntönen, kontrastiert mit imposan-
ten Spiegeln, darf die gute Küche natürlich
nicht fehlen. Mit vier Angestellten läuft der
Laden bisher, dazu zählen zwei Köche sowie
zwei Servicekräfte. Angeboten wird italienisch-
mediterrane Küche vom Büffelmozarella mit
hausgemachtem Ruccolapesto auf Strauch-
tomaten über Hähnchenbrust gefüllt mit Kräu-
ter-Ricotta auf Rahmsauce bis hin zur eigens
hergestellten Pasta. Auch Mittagstisch für 6 bis
7,50 Euro und selbstgebackener Kuchen wer-
den geboten. 

Das, was schon da ist, da scheinen sich
Giorgio und seine Gäste einig, das gefällt. Das,
was noch kommen soll, verspricht Großes: von
einer abgetrennten Raucherlounge mit gemüt-
lichen Couches und wohligem Ambiente, wo
man einem ausgewählten Angebot von Zigar-
ren frönen kann, über Klavierabende bis hin zur
Tangotanzveranstaltung bleibt keine Idee in
ihrer Umsetzung unversucht. Wir sind neugie-
rig und bleiben gespannt!

La Rivière Mayence
Rheinallee 2 (Am Kaisertor; Kreuzung
Kaiserstraße, Rheinallee)
Telefon 3 80 80 52 und 67 32 42
Montag bis Freitag 11.30-15.00 Uhr 
und 17.30 Uhr bis „der letzte Gast geht“ 
Samstag und Sonntag durchgehend geöffnet
Kein Ruhetag!

Ab an die Mainzer Riviera
Französischer Name, italienische Küche

wichsen zusah. Seit 1971 hat er sein heutiges
Aussehen. Wer seit 1998 über den Mombacher
Kreisel nach Mainz kommt, wird von ihm
begrüßt.

Im Jahre 1908 wurde der Firmensitz auf die
Ingelheimer Aue verlegt. Nach einem verhee-
renden Feuer im April 1917, stand schon im
Sommer 1918 der Fabrikneubau. Im Zuge des
Neubaus wurde auch der Froschturm errichtet.
Er gehört heute zu den ältesten Werbeanlagen
dieser Art in Europa und war über Jahrzehnte
ein weithin sichtbares Wahrzeichen von Mainz.

Wenn ich eingangs von Innovation und
Leidenschaft sprach, dann bezieht sich Inno-
vation auf die stetige Entwicklung neuartiger
Produkte, immer eng verbunden mit der Lei-
denschaft, nämlich der Leidenschaft für den
Umweltschutz. Hierfür erhielt das Unterneh-
men schon mehrfach Auszeichnungen. Obwohl
Werner & Mertz heute europaweit vertreten ist,
ist Hauptsitz und Hauptproduktionsstätte wei-
terhin unsere Neustadt. Daran wird sich nach
Aussage der heutigen Geschäftsleitung auch
nichts ändern. Im Gegenteil. Dir Firma Werner
& Mertz war und ist für Mainz, durch ihr viel-
fältiges Engagement, mehr als nur ein wich-
tiger Arbeitgeber (in 2007 waren in Mainz
immerhin 500 Mitarbeiter beschäftigt).

Durch meine eingehende Beschäftigung
mit dem Unternehmen, komme ich zu dem
Schluss, leider war ich nie „Uff de Erdal schaf-
fe“. Wer mehr über das Unternehmen erfahren
möchte, dem sei der Besuch der firmeneigenen
Homepage www.werner-mertz.de für weitere
Informationen empfohlen.

Aus heutiger Sicht eine visionäre Entscheidung: Die Ergänzung des Markennamens mit dem Bildlogo
„Froschkönig“. Zuerst naturalistisch und grün, wurde er 1919 rot. 1962 lachte er und 1971 wurde 
das moderne Markensignet entwickelt, noch heute das eindeutige Erkennungszeichen für die Qualitäts-
produkte der Marke Erdal.                                            

Quelle und Logos: www.werner-mertz.de

Winterzeit ... 
Lesezeit ...

Geschenkzeit ... 
Bücherzeit ...

55118 Mainz · Frauenlobstraße 40 · Tel. 61 41 74 · Fax 61 41 73 
Email: cardabela-buchladen@t-online.de



Termine
aus dem Veranstaltungskalender von
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie weitere Informationen und
Termine auf dem neuesten Stand. Oder 
abonnieren Sie kostenlos den Gaadefelder
InfoBrief und Sie werden jede Woche über
aktuelle Termine und Informationen per 
E-Mail unterrichtet. Bitte Veranstaltungen
frühzeitig melden an: Neustadt im Netz e.V.,
c/o Thomas Renth, Wallaustr. 5, 55118 Mainz,
Fax (0 61 31) 61 02 48 oder E-Mail an
nin@mainz-neustadt.de. 

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Mainzer Weihnachtsfestival 
Sa., 20.12.2008  19.30 Uhr
mit dem Bläserquintett Neva Brass, dem
Orchester „de Koëlemoëters“ aus den
Niederlanden mit „Sinter Klaas und dem Swarte
Piet“, das serbische Tanzensemble „Dunav“, dem
russischen Kinderchor „Buratino“ und der
Rollschuhtanzgruppe des ARSV.  
Karten im Vorverkauf. 
Infos unter Telefon  6118 58 und 6 22 65 62

caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10 
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch in der Aspeltstraße
Mi., 17.12.2008, 28.1., 25.2. und 13.3.2009,
jeweils  12.00-13.00 Uhr
Weihnachtsfeier Do., 11.12.2008  17-19 Uhr
Trad. Heringsessen Mi., 25.2.2009, 17 Uhr
Menschen des Glaubens - Gershon Sholem, der
Wiederentdecker der jüdischen Wurzeln 
Do., 22.1.2009, 19 Uhr

Kath. Pfarrei St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1
Weihnachtsoratorium von J. S. Bach mit dem
Mainzer Figuralchor, Sa.,13.12.2008, 19 Uhr
Meditativer Tanzabend Di., 16.12.2008, 
20.1. und 17.2.2009, jeweils 19.30-21.30 Uhr

Christuskirche Mainz, Kaiserstraße 56
Mainzer Gospelnacht: 10 Jahre Colours of
Gospel Sa., 6.12.2008, 19.30 Uhr.
Noël - Französische Weihnachtsmusik der
Romantik mit dem Bachchor Mainz 
Sa., 13.12.2008, 19.30 Uhr
The Very Best Of Black Gospel 
So., 28.12.2008, 19.30 Uhr
Giora Feidman & Gershwin String Quartett 
Di., 3.2.2009, 19.30 Uhr

Caritas-Altenheim St. Josef-Stift, 
Raimundistr. 27
Weihnachtsfeier des Mainzer Volkschors 
So., 07.12.2008, 15.00 Uhr

Öffentliche Bücherei -Anna Seghers- 
(Anna-Seghers-Platz/ Bonifaziustürme)
Große für Kleine - Rotaract liest Lieblingsbücher
Sa. 20.12.2008, 17.1. und 21.2., jeweils 11.00 Uhr

Martinsstift, Raupelsweg 1
Ortsbeiratssitzung Mi., 28.1.2009, jeweils 18 Uhr

Privates Lehrinstitut Eberhardt,
Rhabanusstraße 8
Mo., 12.1.2009, 19.45 Uhr
Redaktionstreffen
des Mainzer Neustadt-Anzeigers
Erstes Treffen zur Vorbereitung der 
März-Ausgabe. 
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Fotorätsel

Einen 50-Euro-Gutschein vom Weingut
Landenberger hat gewonnen:

Dominik Bartoschek
Herzlichen Glückwunsch! 

Lösung des Fotorätsels der
September-Ausgabe (Bild links)
lautete: 
Der Schornstein der Molkerei
Bräunig zwischen Nack- und
Leibnizstraße

Zu guter Letzt: 

Natürlich bleibt „unsere Post“ am
Frauenlobplatz!

WeltHaus, Rheinallee 79-81
TANZLUST - Die Mainzer Rauchfrei- und Barfuß-
Disco, Sa., 10.1., 21.2. und 14.3.2009, 
jeweils 20-0.30 Uhr

Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstr. 13-15 
Meditation des Tanzes und Folklore - für Frauen
und Männer, Do., 15.+29.1, 12.und 26.2. und
5.3.2009  jeweils 18.45-20 Uhr  für alle, 20.15-21.30
Uhr für Fortgeschrittene

Närrische Termine

Mainzer Kleppergarde
Kappe-Sitzung Fr., 9.1.2009, 18.11 Uhr, 
GdP-Leichter auf dem Rhein am Fischtor 
Jugend in die Bütt So., 25.1.2009, 15.11 Uhr.
Eintrachthalle Mainz-Mombach, Hauptstraße 51
Hausdrachensitzung Fr., 30.1.2009, 16.11 Uhr
Kurfürstliches Schloss, Diether-von-Isenburg-Str. 3
Große Garde-Sitzung Sa., 14.2.2009, 17.11 Uhr
Kurfürstl5iches Schloss, Diether-von-Isenburg-Str. 3 
Klepperwettbewerb Mi., 18.2.2009, 15.11 Uhr
Frankfurter Hof, Augustinerstraße 55

Die Gaadefelder Mainz
Närrischer Bunter Abend
Sa., 10.1.2009, 19.11 Uhr Neustadtzentrum,
Goethestraße 7

Mainzer Husarengarde
Große MHG-Sitzung Sa., 7.2.2009, 19.33 Uhr
Kurfürstliches Schloss Diether-von-Isenburg-Str. 3
Deiwelsweiber Sitzung Mi., 11.2.2009, 16.11 Uhr
Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Feldlager Sa. 21.2.-Mo., 23.2.2009, 
jeweils 19-1 Uhr Neustadtzentrum, Goethestraße 7

Mainzer Freischützen Garde
Große Gardesitzung So., 25.1.2009, 16.11 Uhr
Kurfürstliches Schloss Diether-von-Isenburg-Str. 3
Kindermaskenball So., 8.2.2009, 15.11 Uhr
Haus der Vereine, Schillstraße 2 (Oberstadt)

Meenzer Haubengarde
Häubchensitzung 3 x11 Jahre, Sa., 10.1.2009,
19.11 Uhr, Vereinsheim in der Reduit, Mainz-Kastel
Kreppelkaffee So., 18.1.2009, 15.11 Uhr
Vereinsheim in der Reduit, Mainz-Kastel

Garde der Prinzessin
Närrische Wein- und Sektprobe Sa., 17.1.2009,
19.33 Uhr GdP-Narrenschiff, Rheinufer am Fischtor 
Kappensitzung Fr., 23.1.2009, 20.11 Uhr
GdP-Narrenschiff, Rheinufer am Fischtor 
Frauensitzung Fr., 30.1.2009, 20.11 Uhr
GdP-Narrenschiff, Rheinufer am Fischtor
Große Gardesitzung Sa., 7.2.2009, 19.11 Uhr
Phönix-Halle, Hauptstraße 17-19  (Mombach)

Oldtimer Rhythmus Kompanie
Heringsessen Mi., 25.2.2009, 20 Uhr 
ORK-Vereinsheim, Kaiser-Wilhelm-Ring 9 
(Fa. Auto-Friemert) 
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Und das gibt es diesmal zu gewinnen:

Essen und Getränke für zwei
Personen
in „La Rivière Mayence“
Eine gute Gelegenheit also, das neue
Restaurant in Ihrer Nähe zu erkunden!

Liebe Freundinnen und Freunde des
Fotorätsels,

auch in dieser Ausgabe möchten wir Sie 
anregen, wieder eine Entdeckungsreise durch
unsere Neustadt zu unternehmen.Wenn Sie die
hier abgebildete Sehenswürdigkeit gefunden
haben, schicken Sie die Lösung, zusammen mit
Ihrer Adresse, an:

Gewerbeverein
Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Rhabanusstraße 8, 55118 Mainz

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten
Ausgabe bekannt gegeben!
Einsendeschluss: 2.2.2009
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ehepaar Anette und Klaus Kahl,seit
1.7.2008  Betreiber der Post Agentur

am Frauenlobplatz

(sl) Unser Neustadt-Anzeiger erscheint nur alle drei Monate, also vier Mal im
Jahr. Wir sind also keine aktuelle Zeitung und es kommt oft vor, dass zudem
noch irgendwo alte Exemplare ausliegen mit längst überholten Meldungen. So
geschah es auch mit unserer Sommerausgabe 2008, die die Schlagzeile hatte:
„Droht der Post am Frauenlobplatz das Aus“?

Wer nur diese Überschrift las, war beunruhigt und fragte in der Post nach.
Die Anfragen häuften sich, und Anette und Klaus Kahl, die seit 1. Juli 2008
Betreiber dieser Partner-Filiale der Post sind, baten den „Neustadt-Anzeiger“,
darauf hinzuweisen, dass die Post noch immer am Frauenlobplatz ist und es
auf absehbare Zeit auch bleiben wird. Nach wie vor werden hier alle Post-
leistungen und die meisten Postbank-Dienste angeboten. Das Ehepaar Kahl ist
nämlich sehr zufrieden mit dem
Standort Frauenlobplatz und hat
auch vor, ihr Warenangebot –
besonders im Büro- und Schul-
materialbereich – nach und nach zu
vergrößern. Das berichten wir gern
und wünschen dem Ehepaar Kahl,
das schon in Mombach seit vier
Jahren eine Post-Agentur betreibt,
auch in der Neustadt gutes Gelin-
gen!

Continentale Geschäftsstelle 
Karsten Lange e.K.
Kaiser-Willhelm-Ring 68
55118 Mainz
Telefon (0 61 31) 6 22 53 85
Telefax (0 61 31) 6 22 66 81
info.lange@continentale.de

Informieren Sie sich am besten noch 
heute bei Karsten Lange.

Nur noch bis 31.12.2008 geöffnet:

Schützen Sie Ihr Vermögen rechtzeitig 
vor der Abgeltungssteuer!




